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Was nns fehlt.
An Parteien iſt im deutſchen Reiche kein Ueber-

fluß und doch fehlt eine Partei, die wirklich einem
Bedürfniſſe entſpräche, es fehlt eine kleine Partei der
kleinen Leute.

Während daß Großkapital überall ſeine Freunde
beſitzt und rechts ſowohl wie links an Fürſprechern
kein Mangel iſt, ſind die Anwälte der ärmſten der
Armen, der kleinen ums Daſein kämpfenden Exiſtenzen
nur ſehr vereinzelt zu finden.

Die einen wollen nicht, die anderen können nicht.
Den treffendſten Beweis dafür liefert die Haltung des
Reichstags bei den verſchiedenen Debatten über Zwangs-
vollſtreckungsweſen und Verwandtes. Die Verſtändniß-
toſigkeit des hohen Hauſes war wahrhaſt erſchreckend.
Es ſcheint aber unter den Volksvertretern an Leuten
zu fehlen, welche ſelbſt einmal des Lebens Noth
erlitten haben.

Von den Sozialdemokraten, die in ihrer „marxi
ſtiſchen“ Verblendungstheorie bis an den Hals ſtecken
und glauben, das Heil komme erſt dann, wenn das
Großkapital alles verſchlungen und das allgemeine
Elend Platz gegriffen habe, iſt nichts zu erwarten.
Vom Freiſinn, der für Börſe und Judenthum ſchwärmt,
ebenſo wenig. Jn den übrigen Parteien giebt es ein
ſichtsvolle Männer, welche den guten Willen haben,
aber leider oft mit den Fraktionsintereſſen und Rückſichten
vergeblich kämpfen.

Und doch wäre ein Zuſammenſchluß aller Vertreter
der kleinen Leute ſo nothwendig. Hören doch die
Klagen aus dieſen Kreiſen nicht auf und verſchlingt
gerade hier das Elend ungezählte Opfer. Die Klaſſe
derer, die einſt beſſere Tage geſehen, iſt ungeheuer
groß und viel ſchlimmer dran als der ſogen. vierte
Stand.

Geht das ſo fort, ſo dürfte ſich bald der fünfte
Stand, der Stand der Verzweifelten herausarbeiten
und dann, wehe der Geſellſchaft, die es verſäumt hat,
rechtzeitig ihre Pflicht zu thun.

Wer Studium über den fünften kommenden Stand
machen will, der gehe in die Pfandkammern leſe die
Chronik der Selbſtmorde oder prüfe die lange Reihe
der Obdachloſen, welche vor den Aſylen der Städte im
Winter Einlaß heiſchen. Wenn dieſe Maſſe Elend
einmal zur Hochfluth anſchwillt, dann helfen keine
Dämme mehr.

Es giebt gegen dieſe Gefahr nur ein Mittel, der
Schutz des eigenen Heims, die Anerkennung des Rechts
auf Exiſtenz für jeden ehrlich Arbeitenden. Wenn
dieſe ſozialen Abwehrmaßregeln nicht bald zur An
wenduug kommen, fürchten wir, es wird zu ſpät ſein.
Mit Gewaltmaßregeln iſt in der Stunde der Gefahr,
wie das die Geſchichte lehrt, nichts mehr zu erreichen.

Ein Sieg über das Großkapital. Der Verſuch
des Großkapitals, für die Pfandbriefe der Privathypo-
thekenbanken die Mündelſicherheit, d. h. die Gleichſtellung

mit den Staatspapieren zu erlangen, iſt geſcheitert.
Das preußiſche Abgeordnetenhaus hat eine dahin zielende
Abänderung des Einführungsgeſetzes zum Bürgerlichen
Geſetzbuch abgelehnt.

Halle.
Ahlwardt wüthet in ſeinem „Deutſchen Schwert“

gegen ſeine antiſemitiſchen Geſchäſtsconcurrenten. Er
ſchreibt;

„Heimtücke, Verrath und falſches Spiel der an
geblichen Freunde haben meine Lebensarbeit faſt aller
wegen vernichtet und die ſogenannten Antiſemiten bildeten
aher eine beſſere Judenſchutztruppe als alle übrigen

5., den 15. Juli 1899. 6. Jahrgang.
Judenſchutztruppen zuſammengenommen. Ich bin wohl
ein halbes Dutzend Mal aus der deutſchſocialen Partei
ausgeſchloſſen worden. Jmmer erfolgte der Ausſchluß,
wenn mir ein beſonderes Uebel, zum Beiſpiel Durchfall
bei der Wahl zugefügt werden konnte. Trotzdem habe
er ſich der deutſchſocialen Fraetion ſogar zu ungeltlicher
Wahlhilfe angeboten aber niemals auch nur eine
Antwort bekommen.“ Beſonders entrüſtet iſt Ahlwardt,
daß ihm Graf Pückler Concurrenz macht; er ſchreibt
nämlich: „Jetzt, wo die antiſemitiſche Sache durch meine
unermüdliche Arbeit wieder mächtig emporgeflammt und
und noch mehr emporflammen wird“, träten ihm die
Antiſemiten hindernd in den Weg. So habe die
antiſemitiſche Hauptverkehrsſtelle ſoeben in einer Mit
theilung an die Vertrauensmänner der deutſchſocialen
Reformpartei daraufhingewieſen, daß Ahlwardt's
agitatoriſche Verdienſte ebenſo unleugbar ſeien, wie
ſeine organiſatoriſche Unfähigkeit. Als Parteiführer
ſei Ahlwardt aus ſattſam bekannten Gründen unmöglich.

Sonderbar, daß Ahlwardt erſt jetzt dahinter ge
kommen iſt. Wir haben bereits ſeit ſechs Jahren das
Vergnügen von unſeren „Genoſſen“ angefeindet zu
werden. Wie es in anderen Parteien iſt, ſo geht es
auch in der antiſemitiſchen her, Männer, die ihre Ehre,
ihre Exiſtenz für die Sache auf's Spiel geſetzt haben,
dabei aber nicht zu irdiſchen Gütern gelangt ſind, die
werden einfach durch heimtückiſches Spiel vernichtet.
Auch in Halle läuft ein ſolcher antiſemitiſcher Judas
herum, der Leute zum Beſuch der antiſemitiſchen Zu
ſammenkünfte einlandet, dabei aber ſeinen Mißerfolg
damit zu rechtfertigen ſucht, daß die „Reform“ die
Schuld an der ſchlafmützigen Bewegung trage, die
„Reform“ dürfte nicht beſtehen. Ueber ſolche hirn
verbrannte Jdeen verlieren wir kein Wort, ſo ein Judas
kann der Partei nur ſchaden, uns aber nicht. Das
der Mann am Hungerkoller leidet, ſieht ihm ja jeder
an, mithin repräſentirt er keineswegs für die Partei.

Der angebliche Rückgang der antiſemitiſchen
Bewegung. Leute, welche tot gemeldet werden, haben
meiſt ein langes Leben. Das trifft auch beim Antiſe
mitismus zu. Wie oft iſt der ſchon von der Juden-
preſſe tot geſchrieben worden und befindet ſich doch
dabei ganz wohl. Man darf natürlich nicht den An
tiſemitismus mit einzelnen Perſonen oder Parteien ver
wechſeln, welche kommen und gehen. Der Antiſemitismus
iſt eine Weltanſchauung, ein Gefühl, welches ſich auch
oft da vorfindet, wo man jede Berührung mit politiſchem
Antiſemitismus ſcheut. Giebt es doch genug Liberale
und Sozialiſten, welche antiſemitiſch fühlen, aber es
niemals wagen würden, zu ſagen, was ſie im Jnnern
tragen. Dieſer latente Antiſemitismus hat an ſeiner
Stärke nichts verloren, im Gegentheil er wächſt fort
und fort.

Namentlich iſt es der ſogenannte „pgeſellſchaftliche
Antiſemitismus“, der ſich unausrottbar feſtgeſetzt hat
Jhn fürchten die Juden am meiſten, weil er der wirk
ſamſte iſt und man ihm nichts anhaben kann. Dieſer

Gefühlsantiſemitismus hat ſo um ſich gegriffen, daß
man behaupten kann, in ſeinem Sinne iſt heute jeder
Deutſche auch Antiſemit. Und das iſt immerhin doch
auch ein Erfolg unſerer langen, aufreibenden Kämpfe.

Polizeiliche Strafbefehle. Nach dem
preußiſchen Geſetz vom 23. April 1883 ſind die Po
lizeiverwalter befugt, für Uebertretungen, die in ihrem
Bezirke begangen worden ſind, Geldſtrafen bis zu 30
und Haftſtrafen bis zu drei Tagen zu verhängen.
Gegen dieſe Strafbefehle iſt die Einlegung der Beſchwerde
und der Antrag auf richtererliche Entſcheidung zu
läſſig. Die Erfahrung hat gelehrt, daß in zahlreichen

Fällen übereifrige Polizeiorgane Anzeigen erſtatten,
die bei näherer Prüfung ſich weſentlich anders her
ausſtellen und im gerichtlichen Verfahren zur Aufheb
ung des Strafbefehls führen. Das Verfahren leidet

an zwei Mängeln: einmal in ſo weit, als die Straf-
ſeſtſetzung ohne vorherige Anhörung des Beſchuldigten
erfolgt, und dann in ſo weit, als die Form der Be
ſchwerdeeinlegung für den Betroffenen eine läſtige iſt.
Der Beſchuldigte kann innerhalb einer Woche beim
Polizeiverwalter ſelbſt oder beim Amtsgerichte mündlich
oder ſchriftlich den Antrag auf richterliche Entſcheidung
ſtellen. Beide Wege ſind in der Regel beſchwerlich
und zeitraubend, ſowohl für den Beſtraften als auch
für die Beamten. Ein einfacheres Verfahren ließe
ſich dadurch erzielen, wenn man den Strafbefehlen
eine Form geben wollte, die dem Beſchuldigten ermöglichte,

in kurzen Zügen die Beſchwerde auf dem Formular
ſelbſt erheben und direct darunter die Gründe zu ſetzen.
Der Polizeiverwalter könnte dann prüfen, in wie weit
die Gründe zutreffen und ob eine Zurücknahme des
Strafbefehls angezeigt erſcheint. Es wäre eine weſent
liche Vereinfachung und eine Erleichterung für beide
Theile und führte zu einer Entlaſtung der Schöffen
richte. Jm Oberlandsgerichtsbezirk Hamm hat man
der „Köln. Ztg.“ zufolge eine derartige Einrichtung
ſchon früher getroffen und damit gute Ergebniſſe er
zielt; es dürften demnach keine Bedenken beſtehen,
dieſe Einrichtung allgemein einzuführen.

Jch habe nur geſchultes Perſonal, ſo behauptete
der Schuhwagrenhändler Leopold Sternberg im Prozeſſe
der SchuhmacherJnnung gegen ihn. Damals erregte
dieſe Behauptung allgemeines Lacheln, glaubte auch
niemand daran. Nun erzählte uns das Lehrmädchen:
Jch bin von St. vom 1 Mai 1898 an als Lehrmädchen
angenommen und wurde dabei vereinbart in Gegenwart
meiner Mutter, daß Sternberg mir die erſten ſechs
Monate je 10 Mark, die letzten ſechs des Lehrjahres
je 15 Mark Entſchädigung zahlen ſolle. Jch empfing
jedoch nur drei mal 15 Mrk, Als ich um Zulage
erſuchte, warf mir St. vor, daß ich nicht zur Ver
käuferin zu gebrauchen ſei. Auf meinen Vorhalt, daß
mein Vater nicht für meinen Unterhalt ſorgen könne,
äußerte ich, daß ich dann ſofort gehen müſſe. Sternberg
aber drohte mir, wenn ich gleich ginge, wolle er mir
ein Zeugniß ausſtellen, daß ich keine Stelle wieder als
Verkäuferin erhalten ſolle. Sternberg benutzte mich
ausſchließlich zum Wegelaufen, nur an Feſttagen war
ich beim Berkanf thätig. Jch ſchrieb es meinem Vater
und dieſer nahm mich ſofort weg.

Der brave Meiſter wandte ſich an unſeren Redacteur

und gab auf Befragen, wie er zu der Meinung ge
kommen ſei, ſeine Tochter in einem jüdiſchen Geſchäft
„lernen“ zu laſſen, kund, daß ihm ſeine Bekannten
dazu gerathen hätten und den Jnſeraten nach hätte er
annehmen müſſen, daß das Geſchäft eins der erſten ſein
müſſe, er habe aber gefunden, daß ſeine Tochter nur
zum Wegelaufen benutzt wurde jedesmal, wenn ich
ſie beſuchen wollte, traf ich ſie auf der Straße. Jch
mußte jeden Monat allein 10 Mark zu dem Koſtgeld
zulegen, da ich in Oppin wohne und meine Tochter
in Halle untergebracht hatte. Nachdem ihm der Werth
und das Anſehen der „Verkäuferin“ vor Augen geführt
worden war und er den Artikel von Tietz in N. 23
der Reform von wegen am Abend noch etwas
verdienen zu können geleſen hatte, da ſchlug er ſich
vor den Kopf und meinte, davon wird uns auf dem
Dorfe nichts bekannt (Liegt an der faulen Agitation
der „klugen“ Antiſemiten d. Schriftl.) Jm Auftrage des
Vaters forderte unter Darlegung des Sachverhalts
unſer Redacteur in ſeiner Eigenſchaft als Volksanwalt
Herrn Leopold Sternberg auf, dem Mädchen ein
Zeugniß auszuſtellen. Hierzu hatte er anſcheinend
keine Zeit, aber ein Brief lief ein, dat. 5. Juli 1899.
Darin giebt er die Engagementsbedingungen zu, be
hauptet aber die Vergütung während der zweiten Hälfte
des Lehrjahres 15 pro Monat innegehalten zu
haben. Mitte Mai ſei daß Mädchen mit Gehaltszulage
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hervorgetreten, worauf er geſagt, daß ihre Leiſtungen
als Verkäuferin für ihn nicht ausreichend ſeien, wenn
ſie austreten wolle, habe ſie die „vereinbarte“ Kündi-
gungsfriſt inne zu halten, habe beſonders hervorgehoben.
daß er die Abſicht habe, am 1. October ihr ein Salär
von 25 einzuräumen. Für ſelbſtverſtändlich hält
er es, daß er das Mädchen hin und wieder einen Weg
ſchicke, auch ſei das wohl nicht ſo ſchlimm. Zum Be-
dienen ſeiner Kundſchaft könne er ſie nicht verwenden,
dazu eigne ſie ſich gar nicht. Er wolle aber beſcheinigen,
daß das Mädchen willig und fleißig ſei, als Verkäuferin
könne er es aber nicht empfehlen, ſie könne heute gehen.
Nur deshalb ſchreibe er ſo eingehend, da der Vater
vollſtändig falſch berichtet hätte.

Das Mädchen wie der Vater bleiben aber dabei,
die Wahrheit geſagt zu haben, weshalb der Redacteur
das Handelsgeſetzbuch hervorholte und Sternberg brief-
lich auseinanderſetzte, daß das Mädchen, da gie Ver-
gütung nicht voll bezahlt ſei nach S 712 berechtigt ſei,
die Stelle ſofort zu verlaſſen. Nach H 70 er aber
zum Schadenerſatz, drei Monate Gehalt zu zahlen, ver
pflichtet ſei, ſodaß er an das Mädchen zuſ. 60 zu
entrichten habe. Der Lehrling muß gehörig unterwieſen
werden (8 76) ſonſt können daraus keine „geſchulte“
Verkäuferinnen werden. Auch erregt es Wunder, da
das Mädchen nicht zu gebrauchen war, daß ihm per
1. Octbr. Zulage zugeſichert wurde. Nach alledem
der Vater wohl annehmen mußte, daß L. St. ſeinen
Pflichten als Lehrherr nicht nachgekommen iſt, wie es
in 8 76 H. G. B. gefordert wird. Nach H 73 muß
ein Zeugniß ausgeſtellt werden; dies alles wurde St.
brieflich vorgehalten und mitgetheilt, daß weitere Schritte
gegen ihn veranlaßt würden, ſobald nicht das Zeugniß
ſofort übermittelt werde.

Da nun die halleſche Judenſchaft uns dringend
an's Herz gelegt hat, in jedem Falle erſt bei dem Be
treffenden anzufragen, ob ihm die Veröffentlichung
angenehm erſcheint, ſo wurde an ihn die beſcheidene
Frage gerichtet:

Für Bekanntgabe dieſer Heranbildung von ge
ſchulten Verkäuferinnen in der Halleſchen Reform
ſind Sie wohl nicht?

Darauf ſchrieb Herr L. Sternberg: 7. Juli 99
Jch erſuche Sie hiermit ein für alle Male, mich mit
Jhren Zuſchriften zu verſchonen, andernfalls ich
Mittel und Wege finden werde, um mich dagegen
zu ſchützen!! Wenn Sie mich vielleicht durch Jhre
Drohungen einzuſchüchtern glauben, dann ſind Sie
aber ſtark im Jrrthum!! Sie haben ſich um meine An
gelegenheiten abſolut nicht zu kümmern, wenn das
Mädchen ein Zeugniß haben will, ſo kann ſie ſich
es holen.

Leopold Sternberg.
Wenn wir uns die Reclame des Herrn Sternberg

von nur geſchultem Perſonal ins Gedächtniß zurückrufen,
ſo bleibt es uns unverſtändlich, worin Herr Stern-
berg denn eigentlich die Schulung erblickt. Zur Aus
bildung einer Verkäuferin gehört die Function Wege
laufen nicht. Herr Sternberg müßte aber auch wiſſen,
daß ein Mädchen mit nackten 15. Pro Monat nicht
durchkommen kann, auch wenn er ihr vom 1. Oetbr.
25 in Ausſicht ſtellte, ſo mußte er wiſſen, daß
dieſer Betrag nicht hinreicht. Wozu wollte Herr St.
das Mädchen vom 1. Oetbr. an für 25 A. p. M.
verwenden, da er doch angeblich wußte, daß das
Mädchen ſich nicht zur Verkäuferin eigne, das ſchwebt
vor uns als Räthſel.

Juda im Bade macht ſich überall unliebſam be
merkbär. Vor einigen Tagen überwand ein ſchwarz-
gelockter Judenjüngling die angeborene Waſſerſchen und
über antwortete ſich den Fluten unſerer herrlichen
Saale. Zu gleicher Zeit befanden ſich im Damenbad
mehrere deutſche Mädchen, welche der Orientale wahr
ſcheinlich für Waſſernixen hielt, anf welche er Jagd
machen könnte. Kühn landete er im Damenbad, wo
er aber „ſchlagende Beweiſe dafür erhielt, daß er es
mit keinen „Suſannen“, ſondern mit germaniſchen
Frauen zu thun hatte. Mit Fäuſten und Finger
nägeln wurde der edle Mazzebäcker derartig bearbeitet,
daß ihm dieſe neue Reinigung die Luſt nach Aben-
teuern für einige Zeit vertrieben haben dürfte. Auf
das laute Waihgeſchrei des Juden eilte der Bademeiſter
herbei, der dem Hebräer die geplante „Taufe“ erſparte.
Wenn nur alle germaniſchen Jungfrauen die Juden
ſo energiſch abſchütteln würden

Judenverfolgung. Jn einem hieſigen Café
nahm ſich Aner von unſere Lait' 10 Brödchen
zum Kaffee. Bis zum Zahlen hatte er ſchon 4 ver
daut und bezahlte nur ſechs A feines Geſchäft!
dachte er ſich, entwendete der Kellnerin die Geldtaſche

mit ca 32 Jnhalt und verduftete. Doch Gott
ſchützt Jsrael nicht immer. Noch am ſelben Tage,
als ſich der Jüd etwas ſpazieren ging, um die im
Magen liegenden 6 Bröder zu verdauen, erſpähte ihn
der Kellnerin ſcharfes Auge. Alsbald begleitete ein
Schutzmann den Gauner auf ſeiner Promenade. Gott
behüt dachte der Jüd, wie ſie auf dem Wege zur
Polizei bei der Synagoge vorbeikamen, nahm Reiß-
aus, wurde aber gleich wieder feſtgenvmmen. An

gab auf der Polizei an ich habe nix genommen 32
ſondern nur 22 darf ich behalten 10 Die
Polizei ging aber auf das Schachergeſchäft nicht ein
und ſo muß Jſaak verbrummen den ganzen Betrag.

Eintritt 25 Pfg. auf der Peißnitz Es wird immer
toller, denn dieſe Jnſel iſt nicht nur Eigenthum der
Stadt, ſondern auch Miteigenthum eines jeden Bürgers.
Mit Conzert glaubte der Schankwirth nicht viel er
zielen zu können, kam deshalb auf den einnehmenden

Gedanken Luftballon Auffahrt und ſiehe
die Dummen kamen in hellen Haufen. Der Kneiper
ſagte ſich, das zieht, und nun fährſt du mit durch die
Luft, die Sache wird nächſten Mittwoch noch einmal
riskirt. Ohne Frei-Conzert.

2 Pfg. aus der Streikkaſſe opferte ein Genoſſe,
er hatte den Abſchnitt: „Unſere Maurer ſtreiken“ aus
der Reform ausgeſchnitten, dieſem Ausſchnitt ein
Zettelchen beigefügt, worauf geſchrieben ſteht: „Mußt
recht viel Zeit haben, alter Judenfreſſer und
Faulenzer,“ und per Expreßpoſt unſerem Redacteur
übermittelt. Ob nun der iſ antiſemitiſche Redacteur
mehr faulenzt als ein ſtreikender Maurer, dies zu ver
gleichen, überlaſſen wir unſeren Leſern. Jn nächſter
Nummer kommen wir auf den Maurer-Streik noch
einmal zurück.

Die Hundstage haben begonnen, daß bei der
einwirkenden Hitze manchmal „Einer für Viele“ im
Kopfe toll wird, iſt kein Wunder, wie durch das
Jnſerat (Saale Ztg.) „Antiſemiten! Die Halleſche
Reform ſchadet der guten Sache c. leſt aber die
„Staatsbürger Ztg.“ bewieſen wird.“ Das kann
wohl nur bei Antiſemiten paſſiren, daß einer für Viele
im Kopfe toll wird.

Der deutſche Michel wird. immer e
Ueber einen krummen Juden vergißt er ſein eigenes
Schickſal. Was geht uns Dreyfus an, mag er ſchuldig
ſein oder nicht, warum ſollten wir dieſem Juden ein
höheres Jntereſſe entgegen bringen als unſeren in der
That unſchuldig verurtheilten Landsleuten, denn ſolche
giebt es bei uns genug, auch bei vielen nimmt man
ſich überhaupt nicht die Mühe, ihre Unſchud klar zu
ſtellen. Die verjudeten Blätter berichten ſogar, was
der „arme“ Dreyfus vornimmt, tagsüber empfängt
er Beſuche, Nachts ſchläft er gut, wir halten ſolches
Geſchreibſel für Blödſinn, da uns der Jude in Perſon
doch garnicht intereſſiren kann. O,

Der Jude Schloßzmann, der dem Gärtner auf
Friedhofe kürzlich beſuchte, ihm Wäſche in

dem

zurückgeſandt wurde, trotzdem aber klagbar vorging,
ein Verſäumnißurtheil in Berlin erſtritt, dann in Halle

der Klage wieder freigeben mußte, hat immer noch
nicht die faine Waare zugeſandt. Die „Kühnheit“
geht noch weiter, er hat jetzt den Gärtner zum Offen
bahrungseid geladen auch daraus kann nichts
werden, denn die Staatsanwaltſchaft beſchäftigt ſich
bereits mit der „Geſchäftsklugheit“ des Berliners und
iſt der Gärtner bereits zum 17. ds. Mts. zur Ver
nehmung geladen.
unſeren Leſern bekannt geben.

Hiſtoriſch-Gesgraphiſcher Kalender.

Falckenſtein beſetzt.

Belgien; Einzug Leopold I.
Jedes Glück iſt ein geborgtes Pfand
Fürchte Gott und halt's in reiner Hand.

9 tAus Uah und Fern.
Berlin. Nach dem Criminalſtatiſtiſchen Jahrbuche

wird behauptet es wäre eine Abnahme der Meineide
zu konſtatiren, es läge nicht nur ein relativer, ſondern
auch ein abſöluter Rückgang der Beſtrafungen or.
Wir ſind anderer Meinung, denn was die Criminal-
ſtatistik annimmt, ſpricht doch gewiß nicht dafür, daß
die Achtung vor der Heiligkeit des Eides beſtändig
zurückgeht. Wir behaupten, daß die „Peſt der
Meineide“ ſtetig in Zunahme begriffen iſt, denn da
mit, daß eine geringere Zahl von Perſonen wegen
Meineid verurtheilt wird, iſt noch lange nicht geſagt,
daß weniger Meineide geleiſtet werden. Der Eid iſt
das erſchöpfende Beweismittel wird dieſer falſch geleiſtet,
dann ſteht die Wiſſenſchaft des Laien am Ende. Jn
der feſten Ueberzeugung, daß ein Meineid geleiſtet
wordrn iſt, greift der Geſchädigte zur Anklage und
dieſe wird nur dann erhoben, wenn der Angeklagte faſt
völlig überführt erſcheint. Dieſe Möglichkeit iſt ſehr
ſchwer, denn hätte man noch zuvor Beweismittel be

Rebbach muß ich doch machen, dachte der Jüd und ſeſſen, dann wäre dem Gegner nicht möglich geweſen

Wie die Sache endet, werden wir

16. Juli 1866. Frankfurt a. M. wird von General Vogel von

19. 1310 ſtirbt auf Hohenzieritz bei Neuſtrelitz Königin
Luiſe von Preußen.

a 1870. Kriegserklärung Frankreichs an Preußen.
20. 1546. Der Kurfürſt Johann Friedrich von Sachſen

und der Landgraf Philipp von Heſſen werden wegen
Hochverraths än Kaiſer und Reich in die Reichsacht
erklärt (Reformation.)

a 1866. Seeſchlacht bei Liſſa.
u. 1870 ſtirbt in Berlin Albrecht v. Gräfe, der berühm

teſte deutſche Augenarzt der Neuzeit.
2 1831. Brüſſel wird Hauptſtadt des neuen Königreichs

Die meiſten Mein-
eide kommen vor den Schöffengerichten zu Stande.

Neue Opfer des Jmpfaberglaubens. Wie

durch einen Meineid obzuſiegen.

die Straßburger „Bürgerzeitung“ meldet, hat eine
dieſer Tage in Neudorf erfolgte Maſſenimpfung geſetz
lich impfpflichtiger Kinder zahlreiche Erkrankungen zur
Folge. Zwei Tage nach der Jmpfung entſtanden bei
den Kindern unter den Erſcheinungen einer Blutver-
giftung an Stelle der Jmpfſchnitte große ausgebreitete
Entzündungsherde, die ſich bei vielen Kindern über
den ganzen Arm, bei einzelnen bis auf benachbarten
Bruſtpartien ausdehnten, die Haut und die tieferliegen
den Weichtheile wurden durch einen brandartigen Ent
zündungsprozeß vollſtändig zerſtört. Viele Kinder
mußten in ärztliche Behandlung genommen werden
und hatten unter dieſer Jmpfung ſehr zu leiden. Bei
mehreren Kindern entſtand die Gefahr einer Amputation.
Zwei Kinder ſollen an der Blutvergitung geſtorben
ſein. Die Lymphe ſtammte aus der kaiſerlichen Jmpf-
anſtalt. Ein ähnliches Vorkommniß wird aus Sulz
in Oberelſaß gemeldet. Dort bekamen geimpfte Kinder
infolge ſchlechten Jinpfſtoffes Löcher in die Arme, und
auch erhebliche Verletzungen an anderen Körpertheilen,
Mehrere Kinder ſchwebten in Lebensgefahr. Daß
die Regierung an dieſen Jmpfſchwindel am Ende des
„aufgeklärten“ Neunzehnten Jahrhundert immer noch
glaubt, kennzeichnet die Zeit in der wir leben.

d 5 zVon der Teufelsinſel zurück!
Dreyfus iſt glücklich wieder bei den Seinen.

Jsrael hat ihn wieder, den franzöſiſchen Juden mit
deutſchem Namen. Darob großer Jubel in ganz
Juda, das in dem Verurtheilten ſeinen Märtyrer
erblickt. Jsrael iſt eben international nicht umſonſt
zeigt das Sympol der Alliance israclite universelle
den Erdball mit der Geſetzestafel (Thora), vor welchem
zwei koſchere Hände innig in einander ſchlingen.

Alſo Dreyfus iſt da. Und wie in der Fabel
heißt es:

Und wo ein Schmul den andern ſah,
Gleich hieß es: Dreyfus iſt wieder da

Die Judenpreſſe jubelt, denn ihrer Zähigkeit und
Ausdauer iſt. es gelungen, die ganze Welt für eine

Affaire zu intereſſtren, nur deshalb, weil ein Jude
t Wä O, deutſcher Michel. der Betroffene war.

was biſt du für ein geduldiges Schaf Hätte der Verurtheilte einen franzöſiſchen oder
deutſchen Namen geführt, kein Hahn hätte nach ihm

r e Preiſe von Fekräht, man hätte ihm ruhig ſchmachten laſſen. So
ca. 100 A. zuſandte, die nicht beſtellt wer, deshalb aber war es ein Jude, deshalb Jsrael auf die

Schanzen!
Deshalb mußten Miniſterien fallen, ja das Land

n Gärtner pfändete r die Pfandſtücke im Wegeden Gärtner pfändete, aber die Pfandſtücke im Wege an den Abgrund gebracht werden, denn es galt einen
Juden zu reiten und was liegt da an dem Gojim!

Und es iſt gelungen. Der Gerichtsſchreiber
unſerer Tage. wird ſpäter einmal mit Erſtaunen
dieſes Schauſpiel verfolgen und den Kopf ſchütteln

über den förmlich zur Volksſeuche gewordenen Dreyfus-
rummel. Ja es giebt Hallucinationen und eine ſolche
iſt die durch die Judenpreſſe hervorgebrachte Dreyfus-
bewegung. geweſen. Tag für Tag, ſobald man die
Judenplätter aufſchlug vorne Dreyfus, hinten Drey-

fus, nichts als „Borderau, Eſterhazy, Henry, Picquait
u. ſ. w.“ ſpaltenlang. Man hätte glauben ſollen,
das wäre auch dem Geduldigſten zu toll geworden

Aber das Unerhörte geſchah, auch die härteſte Ge
duldsprobe gelang, Dreyfus wurde wirklich Tagesge
ſpräch: in Franukreich, in Deutfchland, überalb!

Welche erdrückende Macht, dieſe Judenſchaft und

ihre Preſſe!
Völker Europas, wenn werdet ihr

welch ein gefährlicher Feind erſtanden iſt?
Blickt auf Fraukreich, der Fall Dreyfus wird

Euch zeigen, was Jsrael heute ſchon vermag. Und
was wird das noch werden!

Jsraeliten, wir machen Riecſenſchritte rief
einſt der Oberjude Cremieux ſeinen Stammesgenoſſen

einſehen,

zu.
Die erſte Etappe dieſer Rieſenſchritte heißt Drey

fus. Wie wird die zweite heißen?

Zwei Ausſprüche eines
demokraten

Daß es in den weiteſten Kreiſen der deutſchen
Sozialdemokratie augenblicklich gährt, und daß die
Zahl derer, welche auf die Marxiſtiſche Jubeljahrs
und Verelendungstheorie nicht mehr ſchwören, in ſtetem
Wachſen begriffen iſt, weiß Jeder. Es bedurfte zur
Konſtatierung dieſer Thatſache weder der Polemik
zwiſchen dem Antimarxiſten Bernſtein und dem Marxiſten
Kautsky, noch verſchiedener Bekenntuiſſe Bebels. Es
iſt ganz natürlich, daß die von der Sozialdemokratie
ge und mißleiteten Maſſen auch einmal greifbare
Erfolge und nicht immer Kellerwechſel auf den Tag
des Kladderadatſches haben wollen. Es bildet ſich des
halb zwar langſam, aber unaufhaltſam innerhalb der
Sozialdemokratie eine Partei der Dopportuniſten,

Sozial



welche eine Reform der beſtehenden Verhältniſſe der
revolutionären Phraſen weit vorziehen.

Einer der vernünftigſten unter den gemäßigten
Sozialdemokraten iſt Erich Rother, der Verfaſſer einer
Broſchüre „Der Jnduſtrieſtaat und die arbeitenden
Klaſſen“, welche der Sozialdemokrat F. Saſſenbach in
Berlin verlegt hat.

Jm Gegenſatz zu den Marxyiſten vertritt Rother
den Anſchluß an die beſtehenden Verhältniſſe, ja er
geht ſogar ſoweit, den von den Sozialdemokraten mit
Jubel begrüßten Uebergang Deutſchlands zum Jnduſtrie
ſtaat offen und ehrlich als Unglück für die Arbeiter
zu bezeichnen.

Aus ſeinen überaus ſcharfſinnigen Ausführungen
wollen wir hier nur zwei Ausſprüche herausheben,
welche werth ſind, in Goldbuchſtaben gedruckt zu werden
und die man nicht oft genug gerade den Sozialdemo
kraten vorhalten kann. Rother ſchreibt:

„Wehe dem Lande, das, zu einem reinen
Jnduſtrieſtaat geworden, die Landwirthſchaft ver
nichtet hat, die nackte Hungersnoth, das änfzerſte
Elend, der glatte Zuſammenbruch wartet ſeiner

Das ſind Worte, die deutlicher und klarer auch
ein Agrarier nicht hätte ſchreiben können. Ebenſo
klar klingt das zweite Wort deſſelben ſozialdemokratiſchen
Verfaſſers:

Die deutſche Landwirthſchaft als Grundlage
unſerer Volkswirthſchaft mußz erhalten bleiben,
das Beiſpiel Englands kann uns nicht locken.“

Wir können nur wünſchen, daß die Erkenntniß
dieſer Thatſache, daß die Landwirthſchaft die Grund
lage unſerer Volkswirthſchaft bildet und immerdar
bilden muß, nicht blos in ſozialdemokratiſchen Kreiſen
allgemeiner werden möge. Giebt es doch heute ſelbſt
in ſogenannten ,ſtaatserhaltenden“ Parteien kurzſichtige
Politiker genug, welche im Jnduſtrieſtaate das Heil
Deutſchlands erblicken.

Jm. Kampf gegen die ſozialdemokratiſche Lehre
werden die oben genannten Ausſprüche ſicher allen
Geſinnungsgenoſſen von großem Nutzen ſein.

Vermiſchtes.
Fahrradſteuer. Jm Großh. Heſſen will die

Regierung von jedem Fahrrad eine Steuer von 5
erheben. Lohnarbeiter mit weniger als 1500
Einkommen, welche das Rad benutzen, um an ihre
Arbeitsſtätte zu kommen, ſollen ſteuerfrei bleiben.

Jüdiſche Schimpfworte. Von einem Beamten wird
uns berichtet. Eines Tages durchſchritt ich den Thier
garten in der Nähe des Brandenburger Thores, als
ſich vor mir eine Jüdin mit ihrem Bocherlein, welches
ſich auf dem durch die Baumlichtung geſchaffenen
Raſen tummelte. Mit den Worten: „Verdammter
Chriſtus, wirſt du auf den Weg zurück!“ rügte die
Jüdin dieſe „Uebertretung“. Jch war vorher von der
Jüdin nicht geſehen worden und hatte leider keine
Zeit, dieſe Profanirung zu verfolgen. Wie ich von

einem Mädchen, welches in jüdiſchen Häuſern gedient
hatte, erfnhr, war dieſes Schimpfwort auch in anderen
jüdiſchen Familien gebräuchlich.

Gemeinnütziges.
Zum Mittagsſchlaf kleiner Kinder.

iſt eine leidige Thatſache, daß nicht ſelten kleine
Kinder, welche am Nachmittage ſchlafen ſollen, ange
kleidet in ihre Betten gelegt werden. Gewöhnlich
geſchieht dies aus Bequemlichkeit, damit die
Kinder nicht aus und angezogen werden müſſen.
Wenn es der Mutter hekannt wäre, wie ſchädlich dieſe
Gewohnheit ihrem Lieblinge iſt, ſo würde ſie ganz
gewiß nicht die Mühe ſcheuen, ihn zum Schlafen aus
zuziehen. Namentlich jetzt, wo die heiße Sommerzeit
beginnt, iſt das Ausziehen der Kinder beim Schla fen
von ganz beſonderer Wichtigkeit. Das Kind, welches
in ſeinen Kleidern geſchlafen, wacht, vielfach vom Schweiß
ermattet und erſchöpft auf und iſt deshalb, anſtatt
vom Schlaf erquickt, vielfach mißgeſtimmt. Die
Bänder und Knöpfe der Kleider haben die Unterleibs
und Bruſtorgane gepreßt und das Athemholen und die
Verdauung erſchwert. Es verſäume deshalb keine
Mutter, die Kinder auch beim Mittagsſchlaf ihrer
Kleider zu entledigen, und achte darauf, daß das
niemals unterlaſſen werde. Fröhliche Kindergeſichter
beim Erwachen werden der Lohn für dieſe kleine
Mühe ſein.

Die Stellensuchenden, welche in
die Bewerberliste bei uns eingetragen
sind, machen wir darauf aufmerksam,
dass sie zu den in der Reform ab-
pedruckten offenen Stellen von uns
noch nicht in Vorschlag gebracht sind,
sich vielmehr direkt an die Adressen
wenden wmüssen, Uns ist eine
kurze Mittheilung über erfolgte
Hrlangung einer Stelle sehr er-
wünscht.

Kaufieute.

J. Mann der Getreidebr. kundig,
Offerten mit Anspr. Franz Droehler.
Halle a. S.

Landwirthe.
Förster, Jäger und Gärtner.

Oberförster f. i. Oesterreich-Schl
beleg. Borsten. Baargh. 2100 bis
2600 A. Nabenamtl. 810 A. Bew.
b. 1 Aug. Der Aagistrat Dr. Hase.
Patschkau.

försterstelte p. I. Octbr. Wunder,
Waldinspector, Bischofsburg.

Feldverwalter auf Domäne Helfta
bei Bisleben.

Lech. inspector z. Bewirtsgehftg. e.
Domäne v. 1400 Morg. Zuckerfabrik
Hoym, Hoym i. Anh.

Offene Stellen aller Berufszweige,
Baclewärter sof. Badehaus in Sülz-

hagen, (Südharz.)

Verh. Kutscher sof. Boeck Ritterg.
Vogelgesang b. Dommitzsch.

Böttcher, mit d. Sauerkohlfabri-
Kation vertr. Wilh. Pausch, Chemnitz

Oberschweizer verb. m. 2 Gehilfen
80f. b. 76. St. Milchkühe. Dom.
Heusdorf b. Apolda, Thür.

Weibliche.

Verkäuferin vertr. m. Kinder-Con-
fection Bruno Freytag, Halle a. S.

Gebilſd. Fräulein als Gesellschafterin
geschickt in feiner Handarbeit und
Schneiderei. Bewerbungen mit Bild,
Frau Amthsrath Rabe, Ballenstedt,
Allee 35.

Pflegerin f. m. Privatanstalt. Prauen-
arzt Dr. Péc, Altenburg, Lindenaustr.

Kindermädchen o. Kinderpfſegerin
2. 1. Oct. o. früher. Bew. m. Anspr.
Frau Landrichter Deinhardt. Weimar,
Bismarckstr. 2 c.
Kinderpflegerin n. über 40 Jahr 2.
einem Kinde f. fein Haus n. Gera,
Meldg. a. Frau Rechtsanwalt Benne-
witz. Karlstr. 9. I. Halle a. S.

Aufseher f. Hot u. Boden Guts-
verwaltung Mahndort b. Halberstadt.

Commis f. uns. Farbenbdl. Off. m.
Bild u. Anspr. Paul Schreiber Co
Cöthen.

Gärtner verb. 2. I. Octbr. f. Ge-
müse u. parkartigen Garten. Amts-
rath Saeuberl ch, Gröbzig i. Anb.

Commis f. er. Cigarrengesch. Bew.
m. Bild u. V. a. 57375 Rud. Mosse,
Halle a. S.

Led. Gärtner f. m. 4 Morg. grosse
Gärtnerei. OttoHintze, Charlottenbof,
Bäden b. Wedlitz.

Contorist d. Colonialw. Branche.
Offert. u. U. o. 67381 Rud. Mosse
Halle a. S.

Beamter, vertr. mit dopp. Büchf-
Corresp. f. gr, Brauerei. Offerten m-
Anspr erb. unt. L. 5341, Haasen-
stein Vogler, Leipzig.

Commis f. m. Colonialw. u. Düngem.
u. Saatgeschäft p. I. Octr. Rudolf
Weber, Glauchau

Reisender. Oscar Müller, Dampf-
fabrik conc. Essenzen u. äth. Oele,
Altenburg.

Brauerei- Buchhalter m. Bilanz u.
Absechl. vertr. Off. mit Geh-Anspr.
unt. L. B. 2072 Rud. Mosse, Leipzig.

Commis f. uns. Getreides u. Materinal-
gesch. (Geh. Anspr') sof. Schulze

Biesantz. Sandau/ Dlbe.
Verſäufer F. uns Deſicatess, etc.

Gesch. Anspr. und Bild, Gebr. Zorn
Halle a. S. Hotlieferant.

Hür meine Holzhandlung suche p.
I. Oet, einen Correspondenten, einen
Pacturisten, sicherer Rechner. Off. m.
Anspr. Carl Lüttig, Halle a. S.

J. Mann 2. Aushülfe im Contor f.
Dauer d Campagne. Sicher Rechner
Antyr. 15. Sep. Zuckerfahrik Oschatz.

Verwaltung.
Gemeindehbeamten, Büreaugehitfen.

Schutzmann b. fr. Dienstkleidung
u. 780 A. Gehalt steigt bei fester
Anstellg. auf 900 bis z. Höchst-
betr. v. 1350 Verlangt wird
körperl. Rüstigkeit u. Fähigkeit 2.
Abfassung schriftl. Arb. Bew. bis
20. d. Mts. Der Magistrat. Zerbst.

lnspector, ev. Verheir. zur selbst
Bewirthsch. e. itterg. 1000 Morg.
Kreis Querfurt) p. 1/10 Off. m.
Anspr. unt. A. 828 Exp. d. Magde-
b rger Ztg.

I. Beamter n. unt. 25 J. f. 1. Octbr.
Anf. Geb. 800 A. Oek. R. Schröber,
Post Staucha. Bez. Leipzig.

Beamtensteſle z. 15 Sep. in m.
Wirthsch. z bes. Geh. 1000 Hof-
vetwalter z. 1 Oct. Geh. 500 l.
I Poetsch, Oberamtmann, Klieken
(Anhalt.)

Gärtner j. verh. 2. 110 Rittergut
Jerchel b. Tangermünde.

Hotfaufseher, sof. von Davier.
Ritterg. Necken b. Rosslau a. P.

Gespann-Hofmeister zum I. Oct.
Domäne Cobbelsdort b. Coswig in
Anhalt

Werkführer.

Kornkocher (Gelbgiesser) z. 1. Sept.
72uckerfabk. Donnersleben, Wilhelm
ILömpeke.

Tischlereivorarbeiter u. Platzmst.
für Sägewerk, Weimar. Bau- und
Parquetfussboden-Fabr. Otto Hetzer
in Weimar.
Maschenmeſster der die Dampfſ.
unt. Controlle hat, sof. f. chemische
Fabrik Anhalts. Angebote unt. B.
850. Exped. d. Magdeburger Ztg.

Gehilfen
Hofmeister f. grosse Brauerei sof.

led. oder verb. Kinderl. Bew. Off.
unt. Z. D. 636 an „Invalidendank“
Leipzig.
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Tapetenin reicher Auswahl
Neueste Muster von

Professor O. Eckmann.
und

Stoſfftapeten
zum Bespannen der Wände.

Friedrich Arnold,
Inb. Ad. u. Herm. UHeller,

HallIe, Gr. Ulrichstr. 10.
Fernsprecher 315.
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Möbe ifa brit

Dampfbetrieb
n

Magazine: Gr. Märkerſtr. 26 und Gr. Märk kerſtr. 2
Fernſprecher 1111.

empfiehlt als et compl. aufgeſtellte gediegene

bürgerliche Zimmereinrichtungen
als Salons, Wohn Schlafzimm er c.

in allen Holzarten zu billigſten Preiſen.

Große Auswahl ferkiger Wolftermöbel
in hocheleganten Stoffen und Formen, auch guter Polſterung und R r

Einfache Wohnungseinrichkungen und e Köbel
zu niedrigen Preiſen.

E. Beſichtigung gern geſtattet. 1

e rm

S Transport gratis.

Gartenfesten
Kinderfestenauch für die empfehlen,

baren Wollſtoff mit feinen iralfed
hellgrau u. ereèm à Stück von

Hyqgieas (Holzwolle-) Binclen, 6 St
Hartmann's Gesuncdheits-Bineh

Hooshbinciem, 5 Stüc

Vorzüglich eingerichtete und im flotten
Betriebe befindliche

m oi Brauerei
im Herzogthum Braunſchweig iſt Um
ſtändehalber durch den Unterzeichneten
ſofort zu verkaufen. Forderung 160,000
Mark, Anzahlung 60,000 Mark. Näh.
koſtenfrei für Selb n durch

r ms v a 5. r 19 5 Q 9la 4110

wo O ajetzt: Alte Promenade 1a, neben I Monopol

empfiehlt für den

2 e sowie R nHEOGELSGOMBE G e S
C

80 beliebt
1leicht waschbaren halbwollenen Stoffe

passend zu Herren unchi nan s
J

5E 6 Sch u 3
Blan kenburg ar Maue rſtraße 8 a.

h e r r n nh I

1 0 n4 S ſ e 4 2d ressen- re afel bet Einke Gen

W r WAlb. Wetterling
26. Schueerſt raße e

empfiehlt

chauerhafte
Schuhwaaren

in größter Auswahl zu den billigſten
Preiſen ſowie

Turner- Schuhe

on Leder und Drell.
h

Goetheſtraße 4
Wohnung 500 A. zu vermiethen.
Näheres daſelbſt parterre.

Ei ssen zum Dianagürtel, 6. 2W J m onatshiäncden, à Stück zu 5 ab. Viele Neuhejite Alterhbilligste Preise.e e e on h. Vieie Neuheiten. Altsrhilligste Preisw S G 2 zurigerſtraße 0Sernhar c Hä itter, Halle a. S., Leipzigerſtraße 90. 5

hme erst rasse e ewrw Sh e
Rechts und Steuer

Sachen, We
Teſtamente, Verträge,jeder Art werden ſohgemgp bearbeitet durch

TSchröder,
Volksanwalt,

ünterberg Nr. 3. (am Stadttheater)
Sonntags bis 1 Ahr zu ſprechen.

S

S
e e

zeuge etc.
Wäsche-Artikel, Cravatte Unter- Posamenten, Strumpfwaaren, Möhbel, Spiegel und holsterwagres

Trice ta gen. J anren. J a 5)tasen, Wollwaaren Vereinigte Tischlerm jeister S

S

c
Kl. Steinstrasse 6.j 1A. Brackebusc ung e wenehe S u V eh M ollmen,Gy. Vlvichstrasse 37 (Goldenes Schiffchen). n m n ſoll immer 5

Gr. Ulrichstrasse 55,
gegründet 1769. Reinie e Rndag

Gr. Klausstrasse 40, Nahe am Markt.
Möbelmagazin.

e

v. Schükz,
Gr. Vlrichstn. 24.

ehe
Filzhüte, Strohhüte und Mützen.

Aderholch Müällew,
Inh. Otto Müller. Er. Ulrichstr. 42. Grosse Steinstrasse 84.

P a

i e n en Specialität: Tricotagen, Strümpfe.v et
t

Damenhüte und Putzartikel. Alexander Blauu, U.
Leipzigerstrasse 99.

Tapisserie, Posnmenten, Tricotagen u. Wollwaaren.

4 e eheLeipzigerstrasse 14,

Louise
Kurz-, Galauterie- u. Spielwaaren.

ehe e
Schuhwaaren.

Hrmil König,
V BD W 2e

7

e

peten und Linoleum.

ehe SeeJ n jeschäft steht seit 853 ePetzsche Oelkers e e Anfertigung von Herren- u. Knaben-

W u xKleinschmieden 6, Eingang gr. einst Strasse. S 7 CE. C. h e a Laurentiusstrasse 10.
00J z J n 000 erLe pzi ge rstrasse 90. See

r W Paul Buschbeoik,
Schmeerstrasse 27. Leiprige »ystrasse 17. Papierhandlung und Buchbinderei.

e SSSSSSETEEE e D—éee De

G. Schaible,
Gr. Märkerstrasse 26.

Möbelfabrik mit Dampf betrieb und Lager.
e

e
Schulstrasse 3.

Gardevrobe.

P. Puuls,

Papierwaaren.

Gr. Ulrichstrasse 35.
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